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äßofier bie SMrenleMuchett fommen.
eine 3u îlnfang be§ »ergangenen 3«f)rl)unbertä »an einem anonymen Serfaffer niebergefdjriebene Erscißtung.

ïraurig unb einfam irrte ÜRecbtitbis in Uecbtlanbs 2Bät=
bern, itjr feebsjäßriges löcßtercben batb auf bent 2lrme tragenb,
balb auf befferem fßfabe an ber töanb ieitenb. 3ßr ÜRann batte
feinen ïob gefunden beim lobe bes Soßnes bes ebten !Bercb=
totbs oon Säbringen. Sie glaubte ben trauernben 23ater auf fei--

ner SSurg ütpbecf 3u finben unb hoffte bei ibm Sd)ufe unb 23rot.
Stirbt miffenb, ob noeb fern ober nabe, fofte fie mit ibtem

Kinbe, ibm bie ÜRiibigfeit oergeffen 31t machen. Sie fpraeßen
eben oon ©ottes me ifer Söorfebung, als ein großer 23är aus
bem 2icfid)t beroorbrattg unb gerabe auf fie 3ufam. „(Sott er=

batte uns!" rief bie üRutter. Sas Kirtb umftammerte fie. 2as
roilbe ïier fab beibe an unb trabte roeiter; benn es ift eine atte
Sage, baß fßären feine ÜRenfcßen anfallen, ober fie feien oon
ibnen beteibigt morbett; bas mußte ÜRecbtitbis unb boffte. 2lber
taunt mar biefer Schreiten oorbei, fo tarn ein SEBolf ben gleichen
ÜBeg; ÜRecßtilbis Stummer mar größer, benn fie fanute bas
reißettbe ïier. 2as Kinb hatte roobt meniger gurebt, benn es

mar eben einer ©efaßr entronnen. SSeiber ©efchrei füllte bes
ÜSären Obren, ber fieb ummanbte unb im Slugenbticf über ben

üöolf herfiel, ber im fßegriff mar bas 2Beib ansufatlen. Sange
unb heftig mar ber Kampf. 2as ©ebriill 30g 3äger berbet. Eben
mottte einer feinen fßfeil auf bett ÜSären tosbrücten, als üRed)=

titbis rief: „Sct)onet uttferes Ütetters!"
ÜSebäcßtlid) näherten fid) bie 3äger ben fßeiben. 2er Kampf

borte auf. £ot tag ber ÜBolf, febmerbtutenb tehrte ber ÜSär feinen

üöeg 3urüct, manbte oft feinen Kopf unb febien ÜRecbtitbis 3U

rointen, mitgutommen. 2as tat fie. 2er 3äger folgte, bas Kinb
tragenb. Ütid)t meit, fo fanben fie eine ißöble. Swei tteine
ÜSärlein murmelten ber ÜRutter Üßillfommen. 2iefetbe ted'te beb
be mit fterbenbem üluge, fab noch ÜRecbtitbis au unb ftarb. „3br
guten Zeitigen", fprach ber alte 3äger, „bas muß unfer guter
Sjeraog miffen, martet bat" Salb tarn er mieber mit einem
Storb, nahm forgfältig bie beiben 3ungetr unb hieß alle in bas
nabegelegene 3agbfd)loß fommen. ÜRecbtitbis unb ihr Xöchter»
lein mürben fiebeoolt aufgenommen. 2er eble ißersog oernabm
mit Staunen bie feltfame Kunbe oon bem hilfsbereiten ÜSären.

„Saßt uns 3U feinem immermährenben ütnbenfen eine Stabt
bauen! Sie foil Sern beißen." ültfo gefeßaß es. 2ln ber Stelle,
ba fich ber Sär für ÜRecbtitbis fo tapfer gegen ben Üßolf gemehrt
hatte, entftanb bie Stabt Sern, gilr bie beiben jungen ÜSärlein
baute man einen Särengraben, morin fie unter Obhut ein for=
genlofes 2afein friften tonnten. Sinn ülnbenfen an bie ganse
©efchichte aber mürben alljährlich in Sent um bie ÜBeifmacbts»
unb üteujahrsseit jene Särenlebfudten gemadjt, mit benen man
fich feit alters her gegenfeitig befeßenft, mas früher ein oiel mei=

ter oerbreiteter Sraucb mar als ßeutsutage. 3äblte matt boch,
mie uns ber Eßronift berichtet, cor hunbert 3aßren nicht meni=

ger als insgefamt 234 Sebfuchenoerfäufer in ber Stabt Sern,
bie am Siloeftertag smifchen Käfigturm unb Kreusgaffe ihre
Säreitlebfucben unb Sebfudtenhersen feilhielten.

©ttbe unb
Mes fließt!
üBo ein Enbe, ift aitdj mieber ein Mfang. ÜRit bem erften

Schnauf eines eben sur Üßelt ©eborenen ift sugleich fein 2obes=
urteil gefproeben. 2lus biefem ïobe aber roächft mieberum neues
Seben empor. 2er ÜRenfch gefällt fich wohl, inbem er überall
©rensen feßt, boch biefe ©rensen finb in geroiffem Sinne gren=
3enlos, fie oerlieren fich über bas üRaterielle hinaus ins ©eiftige,
fie ftreifen bas Msumenfdjlicbe ab unb merben 3um ÜBefenb
liehen.

ÜBir flehen an ber Sdtroelle eines neuen 3abres, eines
neuen Sabrseßnts. 9tücf= unb ütusblicf ergeben fid) fo oon felbft.
ÜRan mag fich oon jeber Sentimentalität frei glauben unb fiel)
in ben ïrubel ber gefttage ftürsen ober bie Einfamfeit auffu=
d)en, nichts ift ftarf genug um ©ebanfeit an Sergangenes ober
Kommenbes aufsußalten. Es muß nirijt unbebingt ein großes
©efcheben fein, bas uns gefangen nimmt, gerabe unmießtige
Kleinigfeiten bleiben oft mit fonberbarer i)artnädigfeit in um
ferrn Kopfe hängen.

3m »ergangenen Sommer mollte ein beutfcfjer Schwimmer
im Sago ÜRaggiore ben üBettbiftansreforb fd)tagen. Eine große
Sache mürbe baraits gemacht. 2er Erfolg mar Stull. Ülber es

mar beiße Sommersseit-, es mar griebetx unb bas fommt uns
beute gan3 märchenhaft oor. Es mar einmal babei finb es

nur roenige ÜRonate. llnfere „fiül" fdjeint bereits meit meg 311

feilt. ÜBohl geiftert fie noch in oielett Köpfen herum, aber im
3mifd)en finb 2inge gefebeßen, bie alles attbere überrouebert
haben.

Unb nun merben balb bie ©locfett unferes ÜSerner ÜRüm

fters, im Serein mit allen ©locfen fchmeiserifdjer Kirchen, bas
alte 3abr ausläuten unb sugleich ein neues 3aßr oerlünben.
ÜRan brüeft fid) bie ftänbe unb münfeßt fich ein frohes, gutes
üteujaßr. ülber bamit ift es nicht getan. Sum ©lücf ift es batnit
nicht getan. So billig läßt fich bas Scßicffal ober bie SBorfeßung
ober bas frohe, gute 3aßr weber erfchleicßen, noch erstoingen.

Anfang
2a3u braucht es mehr als gefüllte ©läfer unb es braucht

and) mehr als bloß ben guten ÜBillen. 2aran 3meifeln mir nicht,
baß biefer überall oorhanben ift, aber ber gute (meift feßr egob
ftifeße) ÜBille allein lann ebenfofeßr Sd)abett unb Unheil ftiften.
£joße Siele erforbem ßoße Kräfte.

""üRitten im europäifeßen Eßaos fteßen mir beute an einem
ülnfang. 2er Einsetne feßeint madjtlos gegen bie große, unab=
febbare ÜRaffe feiner nahen unb roeiten Umgebung 31t fein.
2ennocß toirb bie ÜBanblung, bie oon allen fo beiß erfeßnte
Üteugeftaltung unferer ©efellfcßaftsorbnung, nicht oon ber ÜRaffe
her fommen. Sie roirb aus bem Seift, ber 3bee unb bem 2Bil=
ten oon Einselinbioibuen fieb Sahn brechen unb gleich einem
heiligen geuer fieß über roeite gläcßen ausbeßnen. Sorberbanb
braucht es Seit unb ©ebulb. 2iamanten müffen fein bearbeitet
unb gefcßliffen merben, beoor fie leud)ten tonnen, bann aber
ift ihr ©lan3 eeßt unb oon 2auer.

SBie mir für Krantßeiten bantbar fein follen, bie uns läm
tern unb bereichern — es fei benn, mir hätten 3u menig ÜBiber=

ftanbstraft unb geben mit üiecßt baran sugrunbe — fo motten
mir hoffen, biefe große ÜBeltentrife 31t überfteßen. 3n einem
tränten Körper regen fich bie gefunben leite befonbers intern
fio, neue Säfte unb Mmeßrfräfte brängeu oor unb bas ©lüd
ber ©enefung oerßilft oollenbs sum oollen Sieg. 93orßer aber
muß Einficht unb Selbfttritit Einteßr halten, benn oßne bies ift
an feine griinblicße Ueberminbung su beuten.

2111er ütnfang ift auch hier feßroer, umfo mertooller aber bie
2lusfid)t auf Erfolg, auf enblicße ^Befreiung oon bem auf allen
laftenben feßmeren 2rucf auf ein menfehtießeres ßeben. 2lcß, es

ift nod) meit baßin. 2ennocß haben mir ©runb sur greube, meil
oßne fie uns bie Kraft 31cm Siel fehlen mürbe. 2ie ©locfentöne
aber, bie bas neue 3abr einläuten, follen auf guten ©runb fal=
len. SSereit fein für alles Scßmere, bereit fein für alles ©ute,
bereit fein für bie fommenbe Seit. et.
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Woher die Bärenlebkuchen kommen.
Eim zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts van einen, anvnyinen Versasser niedergeschriebene Erzählung.

Traurig und einsam irrte Mechtildis in Uechtlands Wäl-
dern, ihr sechsjähriges Töchterchen bald auf den. Arme tragend,
bald auf besserem Pfade an der Hand leitend. Ihr Mann hatte
seinen Tod gefunden beim Tode des Sohnes des edlen Berch-
tolds von Zähringen. Sie glaubte den trauernden Vater auf sei-
ner Burg Nydeck zu finden und hoffte bei ihm Schutz und Brot.

Nicht wissend, ob noch fern oder nahe, koste sie mit ihrem
Kinde, ihm die Müdigkeit vergessen zu machen. Sie sprachen
eben von Gottes weiser Vorsehung, als ein großer Bär aus
dem Dickicht hervordrang und gerade auf sie zukam. „Gott er-
halte uns!" rief die Mutter. Das Kind umklammerte sie. Das
wilde Tier sah beide an und trabte weiter; denn es ist eine alte
Sage, daß Bären keine Menschen anfallen, oder sie seien von
ihnen beleidigt worden: das wußte Mechtildis und hoffte. Aber
kaum war dieser Schrecken vorbei, so kam ein Wolf den gleichen
Weg: Mechtildis Kummer war größer, denn sie kannte das
reißende Tier. Das Kind hatte wohl weniger Furcht, denn es

war eben einer Gefahr entronnen. Beider Geschrei füllte des

Bären Ohren, der sich umwandte und im Augenblick über den

Wolf herfiel, der im Begriff war das Weib anzufallen. Lange
und heftig war der Kampf. Das Gebrüll zog Jäger herbei. Eben
wollte einer seinen Pfeil auf den Bären losdrücken, als Mech-
tildis rief: „Schonet unseres RettersI"

Bedächtlich näherten sich die Jäger den Beiden. Der Kampf
hörte auf. Tot lag der Wolf, schwerblutend kehrte der Bär seinen

Weg zurück, wandte oft seinen Kopf und schien Mechtildis zu
winken, mitzukommen. Das tat sie. Der Jäger folgte, das Kind
tragend. Nicht weit, so fanden sie eine Höhle. Zwei kleine
Bärlein murmelten der Mutter Willkommen. Dieselbe leckte bei-
de mit sterbendem Auge, sah noch Mechtildis an und starb. „Ihr
guten Heiligen", sprach der alte Jäger, „das muß unser guter
Herzog wissen, wartet da!" Bald kam er wieder mit einem
Korb, nahm sorgfältig die beiden Jungen und hieß alle in das
nahegelegene Jagdschloß kommen. Mechtildis und ihr Töchter-
lein wurden liebevoll ausgenommen. Der edle Herzog vernahm
mit Staunen die seltsame Kunde von dem hilfsbereiten Bären.
„Laßt uns zu seinem immerwährenden Andenken eine Stadt
bauen! Sie soll Bern heißen." Also geschah es. An der Stelle,
da sich der Bär für Mechtildis so tapfer gegen den Wolf gewehrt
hatte, entstand die Stadt Bern. Für die beiden jungen Bärlein
baute man einen Bärengraben, worin sie unter Obhut ein sor-
genloses Dasein fristen konnten. Zum Andenken an die ganze
Geschichte aber wurden alljährlich in Bern um die Weihnachts-
und Neujahrszeit jene Bärenlebkuchen gemacht, mit denen man
sich seit alters her gegenseitig beschenkt, was früher ein viel wei-
ter verbreiteter Brauch war als heutzutage. Zählte man doch,
wie uns der Chronist berichtet, vor hundert Iahren nicht weni-
ger als insgesamt 234 Lebkuchenverkäufer in der Stadt Bern,
die am Silvestertag zwischen Käfigturm und Kreuzgasse ihre
Bärenlebkuchen und Lebkuchenherzen feilhielten.

Ende und
Alles fließt!
Wo ein Ende, ist auch wieder ein Anfang. Mit dem ersten

Schnauf eines eben zur Welt Geborenen ist zugleich sein Todes-
urteil gesprochen. Aus diesem Tode aber wächst wiederum neues
Leben empor. Der Mensch gefällt sich wohl, indem er überall
Grenzen setzt, doch diese Grenzen sind in gewissem Sinne gren-
zenlos, sie verlieren sich über das Materielle hinaus ins Geistige,
sie streifen das Allzumenschliche ab und werden zum Wesent-
lichen.

Wir stehen an der Schwelle eines neuen Jahres, eines
neuen Jahrzehnts. Rück- und Ausblick ergeben sich so von selbst.
Man mag sich von jeder Sentimentalität frei glauben und sich

in den Trubel der Festtage stürzen oder die Einsamkeit aufsu-
chen, nichts ist stark genug um Gedanken an Vergangenes oder
Kommendes aufzuhalten. Es muß nicht unbedingt ein großes
Geschehen sein, das uns gefangen nimmt, gerade unwichtige
Kleinigkeiten bleiben oft mit sonderbarer Hartnäckigkeit in un-
serm Kopfe hängen.

Im vergangenen Sommer wollte ein deutscher Schwimmer
im Lago Maggiore den Weltdistanzrekord schlagen. Eine große
Sache wurde daraus gemacht. Der Erfolg war Null. Aber es

war heiße Sommerszeit-, es war Frieden und das kommt uns
heute ganz märchenhaft vor. Es war einmal dabei sind es

nur wenige Monate. Unsere „LA" scheint bereits weit weg zu
sein. Wohl geistert sie noch in vielen Köpfen herum, aber in-
zwischen sind Dinge geschehen, die alles andere überwuchert
haben.

Und nun werden bald die Glocken unseres Berner Mün-
sters, im Verein mit allen Glocken schweizerischer Kirchen, das
alte Jahr ausläuten und zugleich ein neues Jahr verkünden.
Man drückt sich die Hände und wünscht sich ein frohes, gutes
Neujahr. Aber damit ist es nicht getan. Zum Glück ist es damit
nicht getan. So billig läßt sich das Schicksal oder die Vorsehung
oder das frohe, gute Jahr weder erschleichen, noch erzwingen.

Anfang
Dazu braucht es mehr als gefüllte Gläser und es braucht

auch mehr als bloß den guten Willen. Daran zweifeln wir nicht,
daß dieser überall vorhanden ist, aber der gute (meist sehr egoi-
stische) Wille allein kann ebensosehr Schaden und Unheil stiften.
Hohe Ziele erfordern hohe Kräfte.^ Mitten im europäischen Chaos stehen wir heute an einem
Anfang. Der Einzelne scheint machtlos gegen die große, unab-
sehbare Masse seiner nahen und weiten Umgebung zu sein.
Dennoch wird die Wandlung, die von allen so heiß ersehnte
Neugestaltung unserer Gesellschaftsordnung, nicht von der Masse
her kommen. Sie wird aus dem Geist, der Idee und dem Wil-
len von Einzelindividuen sich Bahn brechen und gleich einem
heiligen Feuer sich über weite Flächen ausdehnen. Vorderhand
braucht es Zeit und Geduld. Diamanten müssen fein bearbeitet
und geschliffen werden, bevor sie leuchten können, dann aber
ist ihr Glanz echt und von Dauer.

Wie wir für Krankheiten dankbar sein sollen, die uns läu-
tern und bereichern — es sei denn, wir hätten zu wenig Wider-
standskraft und gehen mit Recht daran zugrunde — so wollen
wir hoffen, diese große Weltenkrise zu überstehen. In einem
kranken Körper regen sich die gesunden Teile besonders inten-
siv, neue Säfte und Abwehrkräfte drängen vor und das Glück
der Genesung verhilft vollends zum vollen Sieg. Vorher aber
muß Einsicht und Selbstkritik Einkehr halten, denn ohne dies ist

an keine gründliche Ueberwindung zu denken.

Aller Anfang ist auch hier schwer, umso wertvoller aber die
Aussicht auf Erfolg, auf endliche Befreiung von dem auf allen
lastenden schweren Druck auf ein menschlicheres Leben. Ach, es
ist noch weit dahin. Dennoch haben wir Grund zur Freude, weil
ohne sie uns die Kraft zum Ziel fehlen würde. Die Glockentöne

aber, die das neue Jahr einläuten, sollen auf guten Grund fal-
len. Bereit sein für alles Schwere, bereit sein für alles Gute,
bereit sein für die kommende Zeit. ek.
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